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3-D-Brillen, Heads-up Displays und Roboter:

Großes Kino im Augen-OP 

Es sieht aus wie in einem Zukunftsfilm. Der Augenchirurg trägt eine 3-D-Brille. Beim Operieren blickt er nicht mehr nach unten in das OP-Mikroskop, sondern auf einen großen 55-Zoll-4K-Bildschirm neben dem Patienten. Der zeigt ihm das Innere des Auges und die chirurgischen Instrumente stark vergrößert, hochaufgelöst und vor allem dreidimensional in gestochen scharfer Qualität. Das, was der Arzt sieht, ist jedoch keine Animation, sondern Realität.

„Die moderne 3-D-Technologie hat bereits in die ersten deutschen Augenzentren und Kliniken Einzug gehalten“, sagt Augenarzt und Kongresspräsident Dr. Armin Scharrer (Fürth) auf dem 32. Internationalen Kongress der Deutschen Ophthalmochirurgen (DOC), der vom 23. bis 25. Mai in Nürnberg stattfindet. Hier werden die neuen Geräte vorgestellt, die dem Operateur plastische Einblicke in sein Operationsfeld ermöglichen.

Um auf diese Weise operieren zu können, erhält der Monitor seine Bilder von einer 3-D-HDR-Kamera, die anstelle der Okulare auf das OP-Mikroskop montiert ist. Ein 3-D-Bildverarbeitungsrechner verwandelt die zweidimensionalen Bilder in dreidimensionale Darstellungen. Um den plastischen 3-D-Effekt auch richtig wahrnehmen zu können, trägt der Augenchirurg während des Eingriffs wie in einem 3-D-Kino eine Polarisationsbrille.

Derzeit arbeiten Hersteller und Industrie an der Entwicklung eines rein digitalen OP-Mikroskops, das demnächst als Alternative zur Hybridtechnik (3-D-Kamera auf herkömmlichem Mikroskop) auf den Markt kommen soll.

Neben der 3-D-Mikroskopie werden auch bereits erste OP-Roboter für die Augenchirurgie erprobt. So arbeiten Spezialisten der Universität von Oxford (England) mit einem kleinen und ferngesteuerten Roboter eines niederländischen Herstellers, der komplizierte Eingriffe an der Netzhaut durchführen kann und bereits 2020 auf den Markt kommen soll.

